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Geht man über die Schwelle des
Pflegeheims St Katharina betritt

man eine andere Welt. Eine Welt, in der
andere Gesetze des Umgangs miteinan-
der den Ausschlag geben, in der eine
andere Geschwindigkeit den Alltag
bestimmt, in der menschliche Berührung
eine andere Funktion erhält und in der
Eigenschaften und Energien gefragt sind,
die man so nicht kennt. 

Geht man über die Schwelle des Pfle-
geheims St. Katharina würde man mit der
Aufmerksamkeit, die man mitbringt,
nichts sehen und nichts fühlen, würde
man mit der Ungeduld und Ungenauig-
keit, die einen treibt, die wichtigen Zei-
chen übersehen, würde man keinen Zu-
gang finden zu den Menschen, die ge-
pflegt werden oder zu den Menschen, die
pflegen. So wie ich war, konnte ich dort
nicht sein. Sich auf die Situation des Hauses
einzulassen, hieß, sich fundamental zu
ändern und die Augen zu öffnen. 

Die Berührung mit dem Haus und den
Menschen, die in ihm leben und arbeiten,
hat bei mir zweierlei ausgelöst: nicht zu
vergessen, dass sich hinter dem demo-
graphischen Erdbeben Individuen ver-
stecken. Die Personalität des Menschen
geht nie verloren, auch wenn schon so
mancher seiner Sinne und körperlichen

Fähigkeiten beraubt ist. Zweitens - und
das ist für mich die gesellschaftspoliti-
sche Aussage - besteht der Wert des
Lebens unabhängig von der sozialen
Funktionalität des Menschen. Dieser
Wert kann aber nur existieren, wenn er
im Dialog mit anderen Menschen erleb-
bar wird. Älter werden kann schön sein,
wenn es keine Einbahngasse ist, sprich
wenn die Person, um die es geht, einge-
bettet ist in einen geborgenen und rezi-
proken Zusammenhang. Pflegen ist kein
einseitiger Vorgang. Pflegen ist Dialog.
Die Qualität der Pflege hängt an der
Fähigkeit zum Dialog. Es ist ein Geben
UND Nehmen. Wer nur gibt, droht sein
vis a vis zu missachten. 

Ich habe gelernt, dass es schwerer sein
kann, bereit und offen zu sein für den
anderen, als ihn "helfend zu versorgen".
Ich hab gelernt, den Blick für die Essenz
zu schärfen. Ich habe in Begleitung von
Sr. Jutta und ihrem Team, die Übermensch-
liches leisten, gelernt, die Intimität, die ei-
nen pflegebedürftigen Menschen umgibt,
zu spüren und damit umzugehen und
hab dabei bewundert, wie liebenswürdig
streng man sein kann und wie einfühlsam
und klar man sein muss.  Ein Pflegeheim,
so wie das in Gumpendorf, ist ein Kom-
petenzzentrum für menschlichen Dialog
und Respekt, für tägliche Arbeit am
Menschen in der Ermöglichung, seinen
persönlichen Zustand als einen Zustand
des Dialogs und damit der Würde zu erle-
ben. Auch ein solches Haus kann in viele
Fallen gehen und es sind die Fallen, in
die die Gesellschaft ohnehin tappen wür-
de, wenn sie solche Häuser nicht hätte:
man isoliert, was man nicht mehr braucht,
man schiebt ab, was ablenkt, man lässt
alleine, wo es zu anstrengend wird, man
überlässt dem Schicksal, wo keine Selb-

ständigkeit mehr möglich scheint, man
exkludiert, wo inkludierende Strukturen
immer mehr fehlen. Jedes Heim ist auch
solchen Versuchungen ausgesetzt, weil
sie ja das Leben scheinbar erleichtern.
Aber eben nur scheinbar. 

Wie im Pflegeheim St. Katharina damit
umgegangen wird und welche Kultur der
herzlichen und barmherzigen Lebensart
dort entwickelt wurde, habe ich nicht nur
bewundern dürfen, sondern hat mich voll
mitgerissen. Wie sonst wäre es zu erklä-
ren, dass für mich das Zusammenleben
der Menschen in diesem Heim etwas
Sportliches hat im Sinne von Ungezwun-
genheit und Spiel und Ehrlichkeit. Für
mich die höchste Stufe der Kultur in
einem solchen Kontext. So könnte es
gehen. So könnte man mit einer gesell-
schaftlichen Herausforderung umgehen.
Könnte, weil die politischen und ökonomi-
schen Rahmenbedingungen es nicht
erleichtern. Im Gegenteil. Es ist höchst
an der Zeit an verschiedenen Schrauben
zu drehen, um den Kontakt zwischen den
Menschen in dieser Ausnahmesituation
des pflegeabhängigen Alters zu erleich-
tern. Jede Dienstleistung, die sich mit
"Lifecycle", wie ihn das 21Jhdt organi-
siert, beschäftigt wird auch darauf eine
Antwort finden müssen, will sie ernst ge-
nommen werden. Für mich war der Blick
in das Haus St. Katharina bei Sr. Jutta ein
Blick in meine eigene Zukunft und da sie
die Zukunft von uns allen ist, was könnte
es schöneres geben als aus der Zukunft
zu lernen. Dafür bin ich dankbar. 

Boris Marte
Managing Director ERSTE Stiftung

Ein soziales Praktikum 
im Pflegeheim St. Katharina

Boris Marte

LWH 36.qxp  10.12.2007  12:24  Seite 24

Prinect Color Editor
Page is color controlled with Prinect Color Editor 2.0.32Copyright 2004 Heidelberger Druckmaschinen AGTo view actual document colors and color spaces, pleasedownload free Prinect Color Editor (Viewer) Plug-In from:http://www.heidelberg.comApplied Color Management Settings:Output Intent (Press Profile): IsoCoated_v2 (330%).iccCMYK Image:Profile: ISOcoated_Link_TAC_320.iccRendering Intent: PerceptualBlack Point Compensation: noPreserve Black: noDevice Independent Image:Rendering Intent: Relative ColorimetricBlack Point Compensation: yesDevice Independent Graphic:Rendering Intent: Relative ColorimetricBlack Point Compensation: yesTurn R=G=B (Tolerance 0.5%) Graphic into Gray: noCMM for overprinting CMYK graphic: noGray Image: Apply CMYK Profile: noGray Graphic: Apply CMYK Profile: noTreat Calibrated RGB as Device RGB: yesTreat Calibrated Gray as Device Gray: yesRemove embedded non-CMYK Profiles: noRemove embedded CMYK Profiles: yesApplied Miscellaneous Settings:All Colors to knockout: noPure black to overprint: noTurn Overprint CMYK White to Knockout: noTurn Overprinting Device Gray to K: noEnable Overprint in Device CMYK: noCreate "All" from 4x100% CMYK: noDelete "All" Colors: noConvert "All" to K: no



25Management & Führung

Meine erste Berührung  mit dem
Projekt Brückenschlag  gab es

bereits 2005. Wie kam es dazu? Frau
Mag. Petra Rösler als Projektleiterin ar-
beitete ehrenamtlich in unserem Heim St.
Katharina mit und Frau Mag. Elfriede Bie-
hal-Heimburger kenne ich seit dem Leiter-
Lehrgang an der Kardinal König Akademie
in den Jahren 1996/97. Diese Beziehun-
gen ermutigten mich, der Anfrage, beim
Projekt Brückenschlag mitzumachen,
zuzustimmen. Irgendwie machte es mich
neugierig, neue Welten kennenzulernen. 

Sehr positive Erfahrungen in diesem Pro-
jekt hatten wir bereits in der Begegnung
mit unserem ersten Gast gemacht, Frau
Mag. Katharina Kronsteiner, Leiterin der
Personalentwicklung im Unternehmen VA
TECH, ein Meilenstein für unser Heim. 

Ein neuer Gast, Manager der Erste Bank
und Mitbegründer der neu zu gründen-
den Zweite Bank, war angesagt. Ver-
schiedene Fragen und Zweifel tauchten
auf: Was können wir einem Manager die-
ser Art bieten? Wie kann der Profit für ihn
aussehen? Können wir seine Erwartun-
gen erfüllen? Was können wir  Besonde-
res bieten? Wie wird es ihm in einem
Ordens-Pflegeheim gehen? Doch ich sah
darin auch eine Herausforderung die viele,
bisher unbekannte, Chancen in sich ber-
gen konnte. 

Nach der Startveranstaltung, die dem
gegenseitigen Kennenlernen, der Infor-

mation über Erwartungen und Ziele des
Gastes, sowie der Terminvereinbarung
dienten, kam der Tag an dem Herr Dr.
Boris Marte  seine  "ersten Schritte" ins
Alten- und Pflegeheim St. Katharina
wagte. Schon die  erste Begegnung  war
geprägt von gegenseitigem Wohlwollen,
von Wertschätzung und  einer sehr spür-
baren Bereitschaft, sich auf Neues, ja auf
ein Wagnis einzulassen.

In der Vorbereitung mit den Stationsleitun-
gen beschlossen wir, Herrn Dr. Marte
durch die Teilnahme an unserem Alltag ein
möglichst breites Erfahrungsspektrum zu
ermöglichen. Die Unkompliziertheit und
Wertschätzung, sich auf die  Begegnun-
gen mit betagten Menschen und auf den
gesamten Tagesablauf einzulassen, sowie
die überraschende spürbare Sensibilität
eines Managers für nicht Alltägliches, wur-
den auch für uns zu einer Bereicherung, ja
zu erfüllten Tagen mit  vielen wertvollen
gegenseitigen Erfahrungen.

Ich durfte erfahren, dass ein  Mensch aus
der Kapitalwelt, in der Profit  den Maß-
stab für den den Erfolg bestimmt, nun
mutig einsteigt in einen "Zug", der in die
ganz andere Richtung fährt. Ich durfte in
Dr. Boris Marte einen Menschen kennen-
lernen, der unübersehbare Sensoren für
Menschlichkeit mitbringt und sich auf
Erfahrungen einlässt, die an unser eige-
nes Menschsein rühren. Die Begegnung
eines Managers mit Menschen am Ende
ihres Lebens, bei denen nicht mehr Er-

folg, Leistung, Kapital, Güter,… die höch-
ste Priorität darstellen, einem Leben, das
sich trotzdem lohnt, wurde für uns zur
Ermutigung und Motivation. Die Offen-
heit, Menschlichkeit und die Begegnung
auf EINER Ebene auch mit pflegeabhän-
gigen Menschen mit der Wachsamkeit
und dem Einfühlungsvermögen von
Herrn Dr. Boris Marte war für mich faszi-
nierend und hat mich tief berührt. Ich bin
erneut der Frage nachgegangen: was ist
es, was den Menschen ausmacht? Da-
rauf gibt es für mich die klare  Antwort, es
ist seine ihm geschenkte WÜRDE als
Ebenbild Gottes, die uns in diesen ge-
genseitigen Extremen gut, wertschät-
zend und liebevoll leben lässt.

Im Rückblick hat sich in mir erneut die
Überzeugung vertieft, dass es nicht dar-
auf ankommt, etwas Besonderes zu bie-
ten. Nicht WIR sind es, die etwas uns
wichtiges und Bestimmtes vermitteln.
Ein Mensch wird genau an dem Punkt
berührt, an dem er offen ist und der ihm
aus seiner Lebensgeschichte und Le-
benssituation heraus wichtig ist. Es war
also nicht mehr von Bedeutung, auf die
zu Beginn offenen Fragen eine konkrete
Antwort  zu  haben. Es genügte, und ich
bin dankbar für die Begegnung mit einem
Menschen aus einer Profitorganisation,
der nicht oberflächliche sondern tiefere
Werte lebt und mitbringt. 

Sr. Jutta
Alten- und Pflegeheim St. Katharina

Lebenswelt Heim 36/2007

Projekt Brückenschlag
aus der Sicht von Sr. Jutta
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